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Aufgrund der aktuellen Diskussion in der Nachbarschaft sowie in Medi-
en und Politik über diverse Probleme in Eppinghofen und Umgebung, die
zu großen Teilen dem Autonomen Zentrum angelastet werden, möchten
wir hiermit Stellung beziehen.

Zu den Problemen

Der zentrale Vorwurf aus der Nachbarschaft, welcher auch in der Presse aufgegriffen
wurde, scheint die Sachbeschädigung von Hausfassaden in direkter Bahnhofsnähe zu
sein. Hierbei wird der Eindruck vermittelt, dass es sich bei den VerursacherInnen
immer und ausschließlich um BesucherInnen des AZ handelt. Dies können wir so
nicht einfach stehen lassen.

Wir stellen nicht in Abrede, dass in den letzten Jahren die Beeinträchtigung durch
“Tags” und Schmierereien zugenommen hat: in Eppinghofen, in ganz Mülheim und
im gesamten Ruhrgebiet. Es handelt sich hierbei aber nicht um ein Problem, für
das man das AZ ursächlich verantwortlich machen kann, sondern um einen Aus-
druck – wenn auch keinen schönen – einer sehr populären Jugendkultur. Da das AZ
sich mit seiner Arbeit und seinen Angeboten an verschiedene Jugendkulturen rich-
tet, und keineswegs bloß an eine subkulturelle Minderheit, können und wollen wir
nicht verneinen, dass einzelne BesucherInnen (von über 1.000 pro Monat) auf dem
Hin- oder Heimweg an Hauswände sprühen oder malen. Allerdings fordern wir un-
sere Gäste seit Jahren durch Aushänge und Flugblätter dazu auf, Sprühereien und
andere Formen der Sachbeschädigung zu unterlassen. Darüber hinaus wollen wir
darauf hinweisen, dass Schmierereien und Graffiti in einem Stadtteil mit “beson-
derem Erneuerungsbedarf” wie Eppinghofen grundsätzlich stärker verbreitet sind
als beispielsweise in Saarn oder Selbeck. Dies gilt insbesondere für einen stark fre-
quentierten Ort wie den Hauptbahnhof als An- und Abfahrtspunkt vieler Menschen.
Anstelle einseitiger Schuldzuweisungen sollte sich daher zunächst um die Ursachen
der Tatsache bemüht werden, dass sich Viele – vor allem Jugendliche – oft nicht
anders als durch Tags und Schmierereien zu äußern wissen.

Wir fördern im AZ Kunst und keinen Vandalismus: Hier muss daher nochmals
deutlich zwischen den sogenannten “Tags” und Schmierereien einerseits und Graffiti
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als Kunstform andererseits unterschieden werden. Es gab bei uns beispielsweise die
Möglichkeit, sich in Workshops die Fähigkeiten für künstlerische Graffiti-Arbeiten
anzueignen. Hierzu wurden Flächen am AZ selbst und, in Kooperation mit dem Ju-
gendzentrum Georgstraße, auf dem Hof zwischen Georgstraße und AZ zur Verfügung
gestellt; Jugendliche konnten so ihre Graffitikunst verwirklichen.

Kein Verständnis haben wir überdies für die Äußerung von OB Dagmar Mühlen-
feld: “Es kann nicht sein, dass wir eine Einrichtung bezuschussen, von deren Nutzern
immer wieder Schlägereien und Zerstörungen im Stadtgebiet ausgehen . . . ” (Pres-
seerklärung der Stadtverwaltung auf der Homepage der Stadt Mülheim am 24.06.08).
Dagegen sind wir der Meinung – hierauf legen wir großen Wert –, dass unsere Ver-
anstaltungen vergleichsweise friedlich und unproblematisch verlaufen. Auseinander-
setzungen stellen die Ausnahme dar. Auch Polizeisprecher Thomas Hemmelmann
und die Jugendschutzbeauftragte der Polizei, Petra Dahles, sind der Meinung, dass
in Bezug auf das AZ keineswegs die Rede von einem kriminellen Brennpunkt sein
kann (NRZ, 24.06.08). Wir dulden weder gewalttätige Übergriffe noch verbale Ge-
waltandrohungen und sanktionieren entsprechendes Verhalten mit einem Platzver-
weis oder Hausverbot. Um zu gewährleisten, dass hierbei keine Personen zu Schaden
kommen, sehen wir es deshalb als selbstverständlich an, in diesen Ausnahmefällen
die Polizei zur Hilfe zu rufen. Dies kann uns wohl kaum zum Vorwurf gemacht wer-
den.

Einer sachlichen Diskussion sicherlich nicht förderlich sind schließlich vollends
haltlose Vorwürfe, wie etwa, dass AZ-BesucherInnen auf dem Heimweg Müllcontai-
ner anzünden (vgl. WAZ 11.4.08, “Bürger klagen über Vandalismus”) oder montags
abends Mülltonnen umwerfen würden, obgleich montags äußerst selten Veranstal-
tungen im AZ stattfinden.

Des Weiteren bemängelt OB Mühlenfeld in ihrer Stellungnahme vom 24.6., dass
sich das AZ nach außen hin abschotte. Diese Festellung überrascht uns sehr: Denn
neben der jährlichen Teilnahme an “Voll die Ruhr” und der Ausrichtung des AZ-
Straßenfestes, zeichnet sich das AZ dadurch aus, jungen Menschen die Möglichkeit
zu bieten, aktiv das AZ mitzugestalten. Darüber hat sich das AZ seit Jahren zur
regelmäßigen Kommunikation mit Jugendamt, Polizei und Ordnungsamt bereit er-
klärt; diese Treffen wurden jedoch vor einiger Zeit von Seiten der Verwaltung ausge-
setzt, da kein aktueller Bedarf bestünde. Diese Gespräche werden wir nun in erwei-
terter Runde wieder aufnehmen. Desgleichen sind wir nach wie vor allen Parteien
und Verwaltungsorganen gegenüber gesprächsbereit.

Der Forderung von Frau Mühlenfeld, “dass die Betreiber des Autonomen Zen-
trums . . . Teil der positiven Entwicklung in Eppinghofen werden” sollen, kommen
wir auf unsere Weise bereits seit vielen Jahren nach, indem wir in den verschie-
denen Gremien mitwirken; so z.B. im Eppinghofen-Forum, in der Arbeitsgemein-
schaft Offene Türen (AGOT), im Stadtjugendring und bei der Stadtteilkonferenz.
Auch mit dem KiSs-Projekt (Kunst im Stadtteil schaffen) wenden wir uns direkt
an Jugendliche und junge Erwachsene im Stadtteil, um künstlerische und kulturelle
Fähigkeiten zu fördern und auszubauen. KiSs bietet gezielt künstlerische Angebote,
wie Einführungen in künstlerische Techniken, Einführungen in bereits vorhandene
Werkstätten im AZ, einzelne Workshops und längerfristige Projekte. Diese Jugend-
kulturarbeit des AZ wollen wir im Stadtteil weithin bekannt machen und etablieren.
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Anerkennung findet unsere Arbeit daher auch in der von der Stadt Mülheim finan-
zierten aktuellen Sozialraumanalyse “Sozialräumliche Integration in Mülheim an der
Ruhr – Empfehlungen für eine Handlungsstrategie” von Dr. Hans Norbert Mayer
und Ayça Polat:

Kunst und Kultur als Ausdruck von Urbanität. Gerade ärmere, multi-
kulturelle, sich dynamisch wandelnde und zentral gelegene Altbauviertel
haben auch in anderen Städten eine Anziehungskraft für subkulturel-
le Strömungen. In Eppinghofen gibt es bereits solche Ansätze, wie z.B.
das Projekt des AZ

”
KiSs – Kunst im Stadtteil schaffen“, und sie sind

nicht als spezielle Nischen sondern als Chance für den ganzen Stadtteil
zu betrachten. Die Entwicklung einer jungen, kreativen Szene zu fördern
heißt, mit künstlerischen Initiativen aus dem Stadtteil zusammen zu ar-
beiten, Künstler für Projekte in den Stadtteil zu holen, Arbeits- und
Präsentationsmöglichkeiten zu bieten und damit innovative Versuchs-
und Freiräume zu schaffen. Eppinghofen als urbanes, lebendiges Quartier
auch überregional zu profilieren, bedeutet langfristig seine Attraktivität
als Wohnort und als Standort für kreative Branchen zu steigern.

Arbeit, Struktur und Ziele des AZ

Das AZ ist Träger der freien Jugendarbeit. Es ist in Selbstverwaltung organisiert.
Ziel ist es, Jugendlichen und Heranwachsenden zu ermöglichen, sich selbstverant-
wortlich kulturell zu betätigen. Somit liegt der Schwerpunkt der Arbeit der festen
MitarbeiterInnen nicht in der Ausarbeitung eines Programms in bereits fertiger Ge-
stalt, sondern dient hauptsächlich dazu, die Infrastruktur bzw. einen Rahmen zu
gewährleisten, den Jugendliche dann selbstbestimmt ausfüllen können. In diesem
Sinne wird das AZ von verschiedensten Gruppen und Einzelpersonen genutzt. Dies
beinhaltet beispielsweise regelmäßige sportliche Angebote wie Klettern, Skaten, Yo-
ga oder Selbstverteidigung, die ehrenamtliche Organisation eines Internetcafés sowie
das eigenverantwortliche Planen und Durchführen von Parties und Konzerten. Hier-
bei findet ein Austausch mit KünstlerInnen aus aller Welt statt, wobei wir bewusst
keinen Einfluss auf die inhaltliche Gestaltung nehmen1. Des Weiteren gibt es re-
gelmäßig langfristig angelegte Tanz-, Theater- und Musicalprojekte, die oft vom
Drehbuch über den Bühnenbau bis hin zur Aufführung im AZ erarbeitet werden.
Dabei kommt es häufig zu Kooperationen mit anderen Kulturträgern wie beispiels-
weise dem Ringlokschuppen.

Darüber hinaus gibt es im AZ immer wieder Weiterbildungsangebote, sei es die
Schulung von handwerklichen Fähigkeiten in Holzbearbeitungsworkshops, die Fahr-
radwerkstatt oder die Vermittlung von technischen Fertigkeiten, wie etwa die Arbeit
im Tonstudio oder der Umgang mit der Veranstaltungstechnik. Überdies eröffnet in
Kürze ein Medienarchiv, in dem politische Zeitschriften, Bücher und Filme öffentlich
zugänglich gemacht werden und für politische, kulturelle und wissenschaftliche Ar-

1Allerdings muss der Anspruch gewahrt bleiben, dass Sexismus, Rassismus, Antisemitismus und

Homophobie nicht geduldet werden sollen
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beit genutzt werden können. Diese Angebote sind in der Regel kostenlos und stehen
somit allen interessierten Personen offen.

Ferner stellen wir unsere Räumlichkeiten Gruppen zur Verfügung, die sich poli-
tisch betätigen oder weiterbilden möchten, woraus häufig Informationsveranstaltun-
gen zu diversen Themen entstehen. Dies halten wir in einer Gesellschaft, in der —
laut der von der Friedrich-Ebert-Stiftung 2006 in Auftrag gegebenen Studie “Vom
Rand zur Mitte” — “sich verfestigende rechtsextreme Einstellungen in weiten Teilen
der deutschen Bevölkerung” zu beobachten sind, sich 26,7% dieser Bevölkerung zu
Ausländerfeindlichkeit bekennen und 4,8% eine Diktatur befürworten würden, für
wichtig und richtig.

Aus der oben beschriebenen Arbeit des AZ sind bereits viele verschiedene erfolg-
reiche Kooperationen, Veranstaltungen und Projekte hervorgegangen. Zu nennen
wäre etwa der Kunstverein ZeitgenossenSchafft, der nun im Kunstraum Mülheim
ansässig ist und 2007 den Förderpreis des Ruhrpreises von OB Dagmar Mühlenfeld
verliehen bekam mit den Worten: “Zu den vornehmsten Aufgaben von Politik gehört
es, die Freiheit von Kunst und Kultur zu schützen. Den Dialog mit Kunst und Kul-
tur zu suchen und zu ermöglichen, ist wichtiger denn je, wenn wir denn wirklich
ernsthaft an der Lösung der globalen Probleme dieser Welt arbeiten wollen.”2

Des Weiteren sollen die Adaption des Helge Schneider Musicals “Mendy - das
Wusical”, das von Eva Kurowski und Laura Kreuzenbeck unter Mithilfe des AZ
initiiert, erarbeitet und aufgeführt wurde, die Realisation von Teilen des Projektes
“Neubau” des Mülheimer Stadtjubiläums sowie ein neues Jugendtheaterprojekt in
Zusammenarbeit mit dem Ringlokschuppen Erwähnung finden.

Wir hoffen, mit diesem Text unsere Arbeit transparenter gemacht zu haben.
Für weitere Anfragen stehen wir Ihnen selbstverständlich nach wie vor gerne zur
Verfügung. Am 15.8. veranstalten wir überdies eine Diskussion zum Thema “Ju-
genkultur in Mülheim”, zu der wir herzlich einladen.

2http://www.muelheim-ruhr.de/cms/verleihung ruhrpreis 2006.html
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